SPOT ON: POSTEN AUS DEM OSTEN
Maria Konovalova
Als vor einigen Jahren der Hype um Gosha Rubchinskiy und Vetements etwas abkühlte, glaubten einige, dass Marken aus der ehemaligen UdSSR ihren Höhepunkt bereits überschritten hätten. Doch anscheinend war das erst der Beginn von etwas Größerem: Russische und ukrainische Designer sind heute omnipräsent, bei Retailern wie Farfetch, KaDeWe und Rare Market über Fachmessen wie Tranoï und Pitti Uomo bis hin zu Shortlists für Awards wie den LVHM Prize. Zu den wichtigsten Namen gehören Walk of Shame, Vilshenko, Outlaw Moscow, ZDDZ, Ksenia Schnaider, Poustovit, Paskal, Anna October, Natasha Zinko, Ienki Ienki, Vita Kin und viele mehr. Sie sind in internationalen Showrooms wie Riccardo Grassi, Rainbowwave, PLC, Spring London u. a. zu finden, sowie in Agenturen, die auf osteuropäische Labels spezialisiert sind, darunter More Dash, Russian Fashion Council, Showroom Moscow und Nob Agency.

Worin besteht ihre Anziehungskraft? „Junge Marken bieten Neuheitswert und diversifizieren den Markt“, sagt Sasha Krymova vom Showroom Dear Progress, der sich der internationalen Vermarktung russischer Designer verschrieben hat. Ihr zufolge werden diese Brands hauptsächlich von großen asiatischen Stores eingekauft, wie Lane Crawford, Alter, Beams und GR8, aber auch zahlreiche westliche Retailer setzen auf den Trend.

Worauf sollten Sie also achten, wenn Sie in ein aufstrebendes Label aus dem postsowjetischen Raum investieren wollen? Stellen Sie zunächst sicher, dass die Marke sich bereits international verkauft. Die intransparenten Exportbestimmungen Russlands und der Ukraine erschweren es Unternehmen, mit ausländischen Kunden Geschäfte zu machen – also sollten Sie sicherstellen, dass das Label die Waren auch wirklich liefern kann. Überprüfen Sie, ob die Brand bereits seit mehreren Saisons existiert. Achten Sie grundsätzlich auf „einen ordentlichen Ablauf und Konsistenz“, so Krymova, und Sie könnten mit einem neuen Star belohnt werden.
